
EIN BEKENNTNIS ZUR AUFARBEITUNG? IN BERN 
ENTSTEHT DAS ERSTE ZENTRALE HOLOCAUST-MAHNMAL 
DER SCHWEIZ

In der Schweiz soll nun endlich ein zen-
trales Holocaust-Memorial errichtet 
werden, kündigte Remo Gysin, Präsi-

dent der Auslandschweizer-Organisation 
an. „Es geht nicht nur um die Erinnerung 
an die Vergangenheit, sondern auch 
um die Zukunft“, erklärte Gysin, der die 
Idee für das Mahnmal hatte. Neben dem 
Mahnmal soll zusätzlich „ein Bildungs-
angebot entstehen, das die Werte von 
Demokratie und Menschenrechte ver-
tieft“. Auch der SIG, der „Schweizer 
Israelitische Gemeindebund“ unterstützt 
die Idee, ebenso wie die Schweizer 
Bischofskonferenz und weitere Kirchen-
vertreter. Auch das Schweizer Parlament 
engagiert sich seit März tatkräftig für die 
Realisierung des Projekts. So gab der 
Bund bekannt, das Mahnmal mit 2,5 Mio. 
Franken zu finanzieren.

Die langen Schatten 
der NS-Zeit

Während der NS-Zeit verweigerte die Eid-
genossenschaft vielen jüdischen Flücht-
lingen die Einreise und schickte sie in den 
sicheren Tod zurück. Aber auch Jüdinnen 
und Juden mit einem  Schweizer Pass, 
die sich im Ausland aufhielten, wurden 
von den helvetischen Botschaften und 
Schweizer Konsulaten kaum oder nur 
zögerlich unterstützt. Oft begannen 
diese Institutionen erst zu helfen, als die 
jüdischen Landsleute bereits verhaftet 
und deportiert worden waren – diplo-
matische Hilfe kam dann viel zu spät. 
 Dieses Kapitel der Schweizer Geschichte 
ist noch wenig erforscht. Rund 1.000 
Schweizer Jüdinnen und Juden wurden 
Opfer der Nationalsozialisten; die meisten 
von ihnen überlebten die Konzentrations- 
und Vernichtungslager nicht. Die lücken-
hafte Geschichtsschreibung erstaunt, 
wenn man bedenkt, dass über 1.600 
Personendossiers im Schweizerischen 
Bundesarchiv liegen, die laut der Freibur-
ger Geschichtsprofessorin Christina Späti 
„nie systematisch untersucht wurden“.

Bisher existieren in der Schweiz ledig-
lich private oder lokale Denkmäler, aber 
kein zentraler Erinnerungsort. Jahrzehnte 
verstrichen, bis die wirtschaftlichen Ver-
strickungen mit NS-Deutschland auf die 
Tagesordnung kamen, über Restitutionen 
und nachrichtenlose Konten von NS-Op-
fern gesprochen und ein Fonds zur Ent-
schädigung überlebender Jüdinnen und 
Juden eingerichtet wurde. Grünes Licht 
gibt es nun auch für ein eidgenössisches 
zentrales Holocaust�Memorial zur Erin-
nerung an die Opfer der Schoa in der 
Hauptstadt Bern sowie für ein Lehr- und 
Lernzentrum in St. Gallen. 

Ein nationales 
Mahnmal entsteht

Unter den eingereichten Entwürfen für 
das Memorial gefiel besonders der von 
Fishel Rabinowicz aus dem Tessin. Er 
hatte die Konzentrationslager  Groß-Rosen 
und Buchenwald überlebt, während der 
Großteil seiner Familie von den National-

sozialisten ermordet worden war. Die Rea-
lisierung seines Entwurfs für das nationale 
Holocaustdenkmal wird er erlebt jedoch 
nicht mehr erleben – der Hundertjäh-
rige verstarb Ende 2024. „Wir werden 
Holocaust-Überlebende niemals ersetzen 
können“, erklärte Gamaraal-Präsidentin 
Anita Winter, deren Stiftung sich um die 
betagten Männer und Frauen kümmert, 
„ein Denkmal kann dazu beitragen, ihre 
Stimmen lebendig zu halten.“
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